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Arbei tslosigkci t, zur}-:re(zQi!K~stal t ung un cl zur Krankenv,ersi­
cncrung~s()\\;le verschiedener a;derer sozi~den Einrichtungen. 
Dr. L:c\' :Hj'j hatte ihn vor dem Besuch ell'S Berghofs mit den 

I Einri~h!:..llngen der Arbeitsfront bekannt .~l':11acht. 
Dagegen hatte der 'Besuch von Knut Hamsun :Hij im Berghof in, 
Hitler eine ungute Stimmungen-hinterlas':-;;:~~bas war im.-!..llni' 
1943 gewesen. Baldur von Schiracl1\. hattc' eines Tages im Juni 

: 1943 beim Mi tta'ges~el1-fm 'BergFlof von fI amsuns Besl1~b~uf 
deIllJoy!:n~listel1j<QDgr:eßjl1,,\Vien erzählt LInd beschwor Hitler, . 
Hamsun im Berghof zu empfangen. tias:h anfli!lgltc.he~YVid!?!,­
str,ebel1 willigte Hitler ein und Knut Hamsun erschien im 
Berghof. 
Während seines Empfanges hörten Frau Christian und ich - wir 
waren im Wohnzimmer, das nur durch eine Portiere von der 

! Großen Halle getrennt war - einen lautstarken Wortwechsel. 
Wir hielten den Atem an und traten-näh~~' an clieP~~ti~~~. K.n~t 
Hamsun hatte den Mu.Lgehabt, Hitler gegenüber die von-Gau­
leiter ~Terb'overi.-:H):;- iri' N~~eg~1} ~rg~iffenen Maßnahmen zu 
rügen. Hamsun '"v'ai'sehr erregt und trug sein Anliegen, Terbo­
v'~n-von Non~,~g~~abzuberU'fen, mit träne~erstickter Stimme 
vor. Vielleicht, weif Hamsi:r~ et\vas schwcrh?rig war, vielleicht 
aber auch, weil Hitler keinen Einspruch dulden wollte, hörten 
wir ihn in großer Lautstärke zu Hamsun sagen: »Seien Sie still, 
davon verstehen Sie nichts!<; ,... .' "- .--------_._--_. 
Die gleichen Worte hatte HitleI' angeblich am Karfreitag 1943, 
mit uns am Kamin sitzend, auch Henriette \'on Schirach gesagt, 
so berichtete sie mir jedenfalls 1978. Ich weiß, daß an jenem 
Abend rechts von HitleI', bevor sie nach oben gegangen war, Eva 
Braun gesessen hatte und links Henriette von. Schirach. Ich 
hatte auch bemerkt, daß, während die anderen Gäste sich.unter­
hielten, zwischen HitleI' und Henriette ;">on ~ Schirach eine 
erregte Unterhaltung stattfand, dessen Inhalt ein Erlebnis 
gewesen sei, das sie einige Tage zuvor in Amsterdam gehabt· 

• hätte. . 
Nachts sei sie durch ungewohnte ~ute wach geworden und 
habe von ihrem Hotelfenster gesehen, da!) weinende Frauen -
durch Befehle zusammengehalten - im Dunkel der Nacht über 
eine Brücke verschwanden, Von ihren Freunden erfuhr sie am 
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nächsten Tag. daß es sich um eine Deportation von Jüdinnvn 
gehandelt habe. Sie versprach, Hitler davon zu erzühlen, was Sil' 
auch tat. Hitler soll ihr darauf sehr schroff geantwortet haben: 
»Seien Sie still, Frau von Schirach, davon verstehen Sie nichts. 
Sie sind sentimental, was gehen Sie die Jüdinnen an. Jedc~n 'l~ig 
fall~n Zehntausende meiner wertvollsten Männer, während die 
Minderwertigen am Leben bleiben. Dadurch verschiebt sich das 
Gleic~ewidlt--ln Europa«, wobei' er~~in-e' ~Iiindc'wil' zw(~i 
Schälen'auf~-'und absenkte. »Was würde Europa in 100, in 1 ()(J{) 

Jahren werden?« In einem Ton, der kundtat, daß er das 
Gespräch für beendet halte, soll er weiter gesagt haben: "Ich bin 
nur meinem Volk verpflichtet, sonst niemand'« 
Alle anderen Gäste hatten inzwischen bemerkt, daß Henriette 
von Schirach Hitler verstimmt hatte, und waren sichtlich froh, 
als ein Diener erschien, um sich zu erkundigen, ob er die Glüse) 
nachgießen dürfe. Ein befreites Aufatmen war spürbar, als nach 
12 Uhr nachts Minister Dr. Goebbels eintraf. Dann kam es 
jedoch zwischen diesem und Baldur von Schirach zu einem 
Disput. Goebbels warf Schirach vor, er betreibe in Wien äster­
reichische Politik. lii.!!~_rn~inte, »es sei ein Fehler gewesen, 
Schirach nach Wien zu schicken und auch ein Fehler, die Wie­
~e~in das G~oßde~t;;h~iiei~h aufgenommenzu haben«.-
Als ·schi~~~h;agte:~: .. '. ~ber '~lie 'Wiener hängen doch an Ihnen, 
mein Führer«, entgegnete Hitler, »das interessiere ihn über, 
haupt nicht, er lehne die Menschen ab«. Auf Sc~irachs erregten 
Einwurf, daß er unter diesen Umständen seinen Auftrag 
zurückgebe-, ~ägteHitler--~;hr~ff'~-:;Da;~berhaben Sie nicht zu 
ents~heiden, Sie bleiben, wo Sie sind' « , 

Am anderen Morgen lag eine Todesstille über dem Ber'g)jof. 
Aber dies hatte nichts damit zu tun, daß das Ehepaar SchirClch 
inzwischen in aller Frühe ohne Verabschiedung heimlich davon 
gefahren war. Es war jeden Vormittag unheimlich still am 
ganzen Berg, und zwar auf Anordnung von M<:lI'tin Bonnann . 
Weil Hitler nachts meist mit dem Studium von Dl'nkschJ'i ften 
u. ä. beschäftigt war, und erst gegen Morgen l'inschl ie!', stand l'/, 
deshalb sehr spät, so gegen Mittag auf. 
Alle Hausgäste, die in der Etage über seinen Zimmern woh Il t('n, 
mußten darauf Rücksicht nehmen, Man mußte immer auf lkn 
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